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Kapitel 1: In der Ameisenhöhle


18. November 2472


Mir ist sehr unwohl, ich verstecke mich in einem Gebüsch. Überall lauert Gefahr und dabei bin ich nicht einmal im Soulstream, sondern als Mensch hier. Ich habe nicht mehr viel Munition und ein Schwert habe ich auch nicht dabei, ich muss sparsam sein, denn meine Gegner lauern überall und warten nur darauf, dass ich einen Fehler mache. Plötzlich kommt etwas über Funk herein.


»Zack, ich krieg dich, ich habe die anderen auch schon erwischt!«


Es ist eine männliche Stimme, die mich sehr nervös macht, da ich genau weiß, was gemeint ist.


In einen der Bäume höre ich ein Rascheln, vielleicht ist er hinaufgeklettert? Nein, das Rascheln kommt eher von hinter dem Stamm. Ich darf keine Zeit verlieren, ich werde angreifen. Hastig springe ich aus dem Gebüsch und lege an, um zu schießen. Ich feuere all meine Munition ab, doch … nein, er kann sie mit einem Brett abblocken. Nun schießt er auf mich und … erwischt mich.


»So ein Mist! Ich war mir sicher, ich würde dich kriegen, Carlos. War ein gutes Ablenkungsmanöver mit dem Baum.«


Carlos schaut mich an. »Was für ein Baum?«


Plötzlich kommt Hierra hinter dem Baum herausgesprungen und schießt auf Carlos.


»Oh Mann, diesen Baum meintest du …«


Hierra lächelt uns an. »Tja, das waren alle. Ich habe wohl gewonnen.«


Wir spielen ein Spiel, welches sie Paintball nennen. Es ist ein gutes Schießtraining und der Naturpark im Forschungszentrum wurde extra dafür bereitgestellt. Alle paar Monate veranstaltet man hier dieses Event. Die Farbkugeln sind leicht zu produzieren und nicht schädlich für die Pflanzen. Carlos hat Hierra, mich, Sara und Clair dazu überredet mitzumachen. Natürlich sind noch jede Menge anderer Leute anwesend, die ich aber nicht kenne. Das kommt mir ganz gelegen, denn in letzter Zeit habe ich sehr viel gearbeitet als Wächter und wir haben erst vor kurzem alle möglichen Manipulationen wieder in Ordnung gebracht, die Merlcan, der Teufel vor einem Monat angerichtet hat. Niemand weiß genau, was eigentlich in dieser Nacht passiert ist, bis auf diejenigen, die dabei waren. Sarion, Reiden und Clair haben das Gerücht verbreitet, den Übeltäter zurückgeschlagen zu haben und dass es ein Systemfehler von Sysi war, dass sich die Jäger nicht mehr ausloggen konnten. Doch ich kenne die Wahrheit. Fast jeden Tag bin ich auf Mission unterwegs, nur um Hinweise auf den Verbleib von Merlcan zu finden. Von irgendwoher muss er stammen, doch ich weiß bis heute nicht von wo.


Sara und Clair sehen ziemlich witzig aus, die beiden wurden schon ganz am Anfang von ein paar Jungs erwischt und sind von oben bis unten mit Farbe vollgekleckert. Doch ich sollte mein Lachen etwas zügeln, sonst geht es mir noch selbst an den Kragen. Doch Carlos aber kann sich nicht zurückhalten und Sara nimmt ihn gleich in die Mangel.


»Was gibts denn da zu lachen, das war definitiv gegen die Regeln!«


Clair nimmt es locker und ist nur froh, hier zu sein.


Nach dem Paintball-Spiel wird Hierra von den Professoren als Siegerin gekürt und bekommt einen kleinen Credit-betrag. Mit einer Chemikalie werden unsere Klamotten von den Farben gereinigt, ohne sie nass machen zu müssen. Darauf gehen wir zum Handelsviertel, setzen uns in eines der Restaurants und essen etwas. Jeder bestellt etwas anderes. Wir sind jetzt zu fünft. Ich bin froh, mal was mit meinen Freunden zu unternehmen. Die Sache mit Merlcan macht mich irre und etwas abzuschalten tut gut. Morgen muss ich wieder auf Mission, doch weiß ich noch nicht, wohin ich bestellt werde.


Carlos fragt in die Runde: »Wer muss denn alles morgen arbeiten?«


Clair hebt leicht nervös die Hand. »Ich.«


Hierra sagt: »Ich muss morgen eine Expedition planen, die in drei Tagen stattfinden soll. Wir wollen den Radius der Relais erweitern, um noch weiter als 2000 Kilometer zu soulstreamen.«


Sara fragt nach: »Ach ja, wie weit soll der Radius denn erweitert werden?«


»Das wissen wir noch nicht, nur dass die Expedition im Norden stattfinden soll. Unser Ziel ist 1000 Kilometer, doch wir haben keine Ahnung, wie weit wir kommen werden.«


Carlos hat interessiert zugehört. »Ist eine Expedition wirklich so schwierig? Kann ich mir gar nicht vorstellen.«


Überraschenderweise antwortet Clair darauf: »Na ja, bei solch einer Expedition müssen zusätzliche Relais transportiert werden und das geht nur sehr langsam. Hat man eine Stelle gefunden, an der man ein Relais installieren kann, dauert es ebenfalls noch eine Weile, dieses zu vergraben und so zu sichern, dass ein Lebewesen es nicht versehentlich zerstört. Das würde zu einem sofortigen Logout der Soulstreamer führen und nicht nur die Ressourcen, sondern auch die Roboter selbst wären dann in der Wildnis verschollen.«


Wir sind ganz erstaunt über ihr Wissen.


Sara klopft ihr auf den Rücken. »Mensch, Clair, du bist vielleicht intelligent. Na ja, was mich angeht, ich muss morgen auch arbeiten. Team 12 hat uns, das Team 43 als Unterstützung angefordert. Ich weiß nicht, was genau die morgen machen wollen, doch unsere einzige Aufgabe ist es, Feuerschutz zu geben. Wird also keine Ruine, vielleicht ist es ja eine riesige Bestie.«


»Schade«, meint Carlos, »ich habe morgen frei. Jägermeister Kloppo hält allerdings viel von mir seit … dieser Nacht, er will, dass ich regelmäßiger öffentliche Aufträge annehme. Das wollte ich ab morgen angehen. Ich muss mal meinen Bruder fragen. Was ist mit dir, Zack?«


»Nein, ich bin morgen im Dienst. Die Anfragen häufen sich und langsam brauchen wir Unterstützung. Letzte Woche hatten wir 22 Anfragen, von denen wir gerade mal zwölf erledigen konnten.«


Sara schaut verwundert. »Haben die Agenten immer noch keine neuen Wächter eingestellt? Die alten Wächter könnten sich ja auch bereit erklären zu helfen?«


»Nein, wir sind immer noch zu siebt«, antworte ich etwas betrübt, »und in letzter Zeit, in der die Anforderungen, Wächter zu werden, enorm gestiegen sind und man jetzt auch einen Sinn für Gerechtigkeit benötigt, kommt niemand mehr durch die Prüfungen. Ich hoffe, das ändert sich bald.«


Carlos schaut sie lachend an. »Keine Sorge, dann bewerbe ich mich eben, kann ja nicht so schwer sein.«


Sara schlägt ihm das aus dem Kopf. »So ein Waschlappen wie du übersteht eine solche Mission doch keine zwölf Sekunden.«


Es ist lustig mit anzusehen, wie Sara mit Carlos streitet, wir alle lachen fröhlich darüber. Es ist ein tolles Gefühl, wenn man mal abschalten kann. Doch es ist schon spät und wir machen uns nach und nach auf den Weg.


Zuhause angekommen, bereite ich alles für morgen vor. Ich habe meine Ausrüstung gut optimiert und für meine Verhältnisse abgestimmt. Ich habe jetzt ein neues Gewehr, es ist eine etwas schwerer zu bedienende Waffe, die mehr Durchschlagskraft besitzt. Bei der Teleport-Technologie hab ich ein wenig Talent gezeigt, die Schnellteleporter an den Schwertern funktionieren bei mir einwandfrei und inzwischen kann ich sogar die Schwerter in meinen Schaft teleportieren . Ich habe bemerkt, dass einige mit dieser Technologie nicht so gut zurechtkommen und sie daher selten verwenden. Langsam schlafe ich ein.


19. November 2472 Mein Wecker klingelt und ich stehe auf. Wieder hatte ich keinen Traum. Seitdem ich Merlcan begegnet bin, habe ich keine solchen Träume oder Visionen mehr wie früher. Vielleicht habe ich schon alles gesehen, was ich sehen musste, doch so einiges bleibt mir schleierhaft. Ich weiß noch immer nicht, wie mein Vater hieß oder der schwarzhaarige Mann. Ich kenne sie, aber ihre Namen weiß ich einfach nicht. Außerdem habe ich keine Ahnung, wo sich mein Dorf befand. Auch wenn es nicht mehr existieren sollte, will ich es wissen. Ich habe hier nur Halbwissen über meine Vergangenheit und das macht mich verrückt. Ich werde hoffentlich bald mehr erfahren.


Ich mache mich auf den Weg zum Wächter-Hauptquartier. Ich steige in den Zug und schaue mir die Nachricht an, die mir gerade geschickt wurde. Sie ist von den Forscherinnen. Hoffentlich wegen des Zylinders, den ich vor fast einem Monat dort abgegeben habe.


»Hey Zack, Florina und ich haben diesen Zylinder untersucht. Zwar glauben wir, dass es etwas mit Nanotechnologie zu tun hat, doch wir wissen leider nicht genau, was das für eine Technologie ist. Alles darin ist durchgeschmort, das bedeutet, wir können es nicht nachbauen oder feststellen, was dieses Ding eigentlich macht. Tut mir leid, du wolltest sicher etwas anderes lesen. Eine gute Nachricht gibt es allerdings: Die Datensammler wollen anhand dieses Zylinders Forschungsdaten anstellen, die Ausschluss darüber geben, was das für ein Gerät ist. Das kann aber Wochen, wenn nicht Monate dauern. Na ja, viel Spaß heute.«


Als ich aussteige, sehe ich schon Stone mit Khalista und Holmstrem. Die drei kommen auf mich zu und Stone begrüßt mich sogar. »Hey Zack, wie war dein freier Tag?«


Die beiden anderen nicken mir auch zu und ich sage: »Super, endlich mal frei haben zu können hab ich echt genossen.«


Stone klopft mir auf den Rücken. »Wenn wir weiterhin so eine gute Arbeit machen, wirst du auch mehr freie Tage bekommen. Wenn du das überhaupt noch willst, schließlich war das dein erster freier Tag nach knapp einem Monat.«


Ich lächle und sage nichts dazu.


Im Hauptquartier bekommen wir von der Sekretärin gleich Papiere in die Hand gedrückt. »Hier, heute kamen achtzehn Anfragen. Mindestens die Hälfte davon ist Schrott.«


Stone nimmt die Papiere und wünscht einen schönen Tag. Leider hat die Tante am Tresen nicht ganz Unrecht. In letzter Zeit kamen nur Anfragen, die nicht ansatzweise in unserer Liga spielen. Jäger wollen, dass wir bei der Jagd helfen, Angler sollen wir beim Fischen unterstützen – und hier, das ist mehr als lächerlich, die Holzfäller haben nicht genug Leute, um die Bäume zu transportieren. Zwar ist es schön, dass wir nun anerkannt sind, doch wir haben für solche Kinkerlitzchen keine Zeit. Letzte Woche wurde wieder ein Jägerlager angegriffen und beinahe von Tieren zerstört. Kurz darauf beschwerten sich Leute, wieso wir nicht auch den anderen helfen. Es ist nicht einfach, ein Wächter zu sein, wenn niemand unsere Arbeit ernst nimmt. In der Regel nehmen wir nur noch Aufträge von Soldaten an oder wenn unsere Hilfe wirklich benötigt wird.


Im Konferenzraum trinken wir erst mal Kaffee und unterhalten uns. Wenige Minuten später kommen auch schon die anderen herein.


Ramiris begrüßt alle. »Guten Morgen, Wächter. Ich beeile mich heute etwas. Khalista und Holmstrem, ihr schließt euch den Soldaten an. Team 32 hat eine Mission, die sie vermutlich nicht alleine bewältigen können. Der Abflug ist bei Hangar B, Maschine 24 fliegt in dreißig Minuten ab. Diese ist speziell für dieses Team reserviert, daher macht euch bitte sofort auf dem Weg, damit ihr sie noch erwischt.«


Holmstrem und Khalista stehen auf und Khalista gibt das Okay. »Alles klar, wir gehen sofort los.« Die beiden verlassen den Raum.


Stone fragt dann schnell nach: »Wird das etwa wieder so ein stressiger Tag? Ich dachte, wir hätten endlich alle Manipulationen entschärft?«


Ramiris setzt sich und beruhigt uns. »Keine Sorge, ich wollte die beiden nur loswerden. Sie sind noch nicht in unsere Pläne eingeweiht, daher können sie auch nicht an bestimmten Meetings teilnehmen. Wir haben heute etwas anderes vor. Wir werden jagen gehen.«


Marok und Leov seufzen und Leov fragt: »Wir werden doch wohl kaum alle für die Jägergemeinschaft gebraucht, oder?«


»Nein«, sagt Ramiris, »doch hört erst mal bis zum Ende zu. Wir werden heute den Kommandeur jagen in der Hoffnung, ihn demnächst zu stürzen.«


Ich bin überrascht und alle anderen sind auch ganz nervös. Gjelda steht auf, um was zu sagen. »Ramiris, das ist Wahnsinn. Wer weiß, wie tief er da mit drinsteckt. Er wäre in der Lage, uns allen zu kündigen.«


Ramiris fährt fort: »Das ist mir bewusst und ein hohes Risiko ist es auch. Beim Verhör damals allerdings haben Stone und ich erfahren, dass der Kommandeur nicht der Leiter der Organisation ist, die uns unbedingt loswerden will. Ja, ihr habt richtig gehört: es ist eine Organisation. Einer der Verhörten hat uns wertvolle Informationen gegeben, die wir erst heute, nach knapp einem Monat weitergeben. Wir werden aber versuchen, diese Organisation zu zerschlagen.«


Marok haut mit der Faust auf den Tisch und springt auf. »Und wieso hast du uns das nicht sofort erzählt? Wer weiß …«


Er wird jedoch von Stone gebremst. »Ist okay, Marok. Hör dir doch erst mal alles an.«


Marok schaut Stone überrascht an und setzt sich wieder, worauf Ramiris fortfährt. »Ich verstehe eure Bedenken, doch angesichts der Lage, die wir mit Merlcan hatten, und dem, was uns gesagt wurde, war es besser, erst mal alles ruhen zu lassen. Uns wurde erzählt, dass sich vor neun Jahren diese Organisation entwickelt hat. Angefangen hat es mit einem ganz normalen Wächter, der sich ein wenig mit dem System auskannte. Er führte das Bezahlsystem für die Wächter und war so in der Lage, einiges zu verschleiern. Er fand schnell Anhänger, deren einzige Aufgabe es war, die Missionen erfolglos enden zu lassen, damit die Zahl der Anfragen sinkt. Es wurden dann auch weniger Anfragen gestellt, die alle abgelehnt wurden, bis überhaupt keine mehr kamen. Nach dem neuen Bezahlsystem werden jedem Wächter, der nicht arbeitet, 27.000 Credits im Monat überwiesen und jedem, der arbeitet, gerade mal 30.000, also 3.000 Credits mehr. Aber das wisst ihr ja selbst. Auch das Startgeld und die Ausrüstung, die uns gestellt wird, sind eigentlich nicht Teil des ursprünglichen Systems. Es ist unglaublich viel, was eigentlich nicht sein dürfte. Der Strippenzieher ist dafür bekannt, jeden Wächter, der nicht seinem Protokoll folgt, loszuwerden, und er weiß vermutlich bereits über uns Bescheid. Denn der Diebstahl, der sich im letzten Monat bei Leov und Zackrillio ereignet hat, wurde von Anhängern dieses Wächters durchgeführt. Sie wollten Informationen darüber, was wir eigentlich tun.«


Gjelda hebt die Hand. »Was ist mit Khalista und Holmstrem? Gehören die beiden vielleicht zu dieser Organisation?«


»Das denke ich nicht«, antwortet Ramiris, »allerdings kann man nie sicher sein. Die beiden haben eine fünfjährige Tochter und so wie sie ihre Missionen erfüllen, sieht es nicht so aus, als wollten sie uns tatsächlich sabotieren. Einweihen werden wir die beiden so bald aber nicht. Stone und ich haben folgenden Plan: Wir werden den Kommandeur provozieren, so dass er etwas unternehmen muss. Ich meine damit, dass er Anfragen und Missionsaufträge bearbeiten muss und, und, und … Ihr werdet die nächsten drei Tage nichts anderes tun, als den Kommandeur anzurufen und jeden Antrag von ihm ausfüllen und bestätigen lassen. Das machen wir so lange, bis er einen Fehler begeht. Weigert er sich, einen Antrag zu bearbeiten oder ein Protokoll auszuführen, muss er einen Grund dafür angeben und das wird er nicht können, wenn ihr alle unterwegs seid. Darum werdet ihr jeder für sich auf Mission gehen und dies dem Kommandeur mitteilen. Das alles beginnt ab heute, ich werde euch die nächsten drei Tage also in Ruhe lassen. Ich verabschiede mich dann mal von euch, bis die Tage.« Ramiris geht abrupt nach draußen.


Wir sind ein wenig verwirrt. Wir sollen alleine auf Mission gehen? Ob das gut ist? Na ja, große Missionen stehen momentan nicht an, also sollte das kein Problem sein.


Leov nimmt einen der Aufträge in die Hand. »Ich werde das hier machen, Unterstützung leisten bei der Untersuchung der Relais. Bin gespannt, ob er mir das genehmigt.« Er ist voll bei der Sache, aktiviert den Wächtercode und scannt alles. Der Kommandeur wird informiert. Marok macht es Leov nach. Er sucht sich einen Missionsauftrag heraus und informiert den Kommandeur. Auch Gjelda zieht mit.


Mir fällt auf, dass Stone ein betrübtes Gesicht macht. »Stone, alles in Ordnung bei dir?«


Er schaut mich an und lächelt kurz. »Oh ja, alles in Ordnung. Na los, nimm dir eine der Missionen, wir haben viel vor in den nächsten drei Tagen.« Er schnappt sich ebenfalls einen Auftrag und stellt die Anfrage, dabei bleibt er jedoch eher für sich.


Zu guter Letzt nehme auch ich eine der Anfragen zur Hand: Das Soldaten-Team 12 ersucht um die Unterstützung der Wächter für die Ausschlachtung einer alten Ruine. Moment, Team 12? Von dem hat Sara gestern gesprochen. Dann nehme ich das mal an. Ich sende die Bitte um den Missionsauftrag an den Kommandeur. Es dauert eine ganze Weile, bis eine Antwort kommt. Doch dann springt Leov auf.


»Was? Er hat es einfach so genehmigt. Ohne zu fragen oder sonst was? Das war ein bisschen zu einfach.«


Auch Maroks Auftrag wird gleich akzeptiert. Und auch der Rest wird einfach genehmigt, ohne Fragen zu stellen, ohne ein Wieso oder Warum? Das ist sehr merkwürdig. Unser Ziel war es eigentlich, den Kommandeur zu nerven, jetzt hat er fünf Missionen, für die er am Ende ein Protokoll schreiben muss, einfach akzeptiert.


Stone steht auf. »Na schön, Leute, gehen wir.« Dann ist er auch schon aus der Tür und auf dem Weg zur Kammer.


Leov fragt mich: »Was ist mit Stone los? Weißt du etwas, Zack?«


»Nein, keine Ahnung, er benimmt sich so, seit Ramiris uns eingeweiht hat. Vielleicht ist es etwas Privates.«


Leov wirkt nachdenklich. »Ja, vielleicht. Na ja, wir sollten uns dann mal aufmachen. Bis später, Leute.« Er winkt uns zu und geht zu den Kammern. Marok und Gjelda folgen und ich gehe hinter ihnen her.


Ich muss zu Hangar E, Maschine 56, bin mal gespannt, ob ich Sara dort treffe. Also dann, ich lege mein Mobil Pad an den Synchronisator an, mache den Roboter bereit, steige in die Maschine und – paff! Ein weißes Licht erscheint. Ich bin mit meinem Roboter synchronisiert und werde zu einem Soulstreamer. Immer wieder bin ich überwältigt von dem Gefühl, in meinem Roboter zu sein, von der blauen Farbe, meinen Waffen und meiner Ausrüstung.


Am Hangar angekommen, sehe ich dort einige Leute herumlaufen. Maschine 56 ist für die Teams 12 und 43 reserviert. Ich werde angehalten und gefragt: »Stopp, sind Sie ein Wächter?«


»Das bin ich. Ich wurde angefragt für eine Mission, das Ausschlachten einer Ruine.«


»Okay, ich habe Sie bereits am Logo an Ihrem Umhang erkannt. Moment, warten Sie hier, ich hole meinen Sergeant.«


Als der Soulstreamer gegangen ist, sehe ich das Team von Sara, die gerade Kisten verladen.


Der Soulstreamer kommt mit jemand anderem zurück, dies scheint wohl der Sergeant zu sein. Er reicht mir die Hand. »Guten Morgen, Sergeant Faloin mein Name. Sie sind früh dran, ich bin froh, dass Sie uns heute aushelfen.«


»Keine Ursache, mein Name ist Wächter Zackrillio, nennen Sie mich einfach Zack. Wo geht es denn hin? Das haben Sie gar nicht erwähnt.«


»Wir wollen zum Dorf Jeroma. Waren Sie schon einmal dort?«


»Ja, letzte Woche erst, da hatte ich es mit einer Insektenplage zu tun. Aber dort sind keine Forschungszentren, was suchen Sie dort?«


Während mir der Sergeant erklärt, worin die Mission besteht, steigen wir zusammen in das Flugzeug, welches startbereit ist. »Wir suchen dort nach alten Dokumenten oder Festplatten von ehemaligen Forschern. Wir haben bei der Plünderung eines Forschungsgebäudes erfahren, dass irgendjemand Daten geklaut haben muss, und suchen nun den Dieb. Jeroma war ein Dorf für Einwohner der alten Welt und mit etwas Glück finden wir auf den alten Computern vielleicht die gestohlenen Daten. Allerdings ist das Gebiet ziemlich verseucht, da sich dort vor kurzem ein Golem gebildet haben soll. Wir haben Schutzmaßnahmen getroffen für den Fall, dass er auf die Idee kommen sollte, uns anzugreifen. Aber im Vordergrund steht die Suche nach den Daten. Wir starten gleich. Sie fliegen in dieser Maschine mit, aber schnallen Sie sich an, wir werfen einige Soldaten etwas früher ab und fliegen dann weiter zum Lager.«


Ich gebe das Okay und der Sergeant geht weiter nach hinten. Ich schnalle mich an und die Maschine hebt ab. Es ist voll hier und die Soldaten unterhalten sich. Niemand kommt mir bekannt vor, anscheinend ist Team 43 nicht hier. Da jedes Soldatenteam maximal zehn Mitglieder hat, sollte das Flugzeug nicht so voll sein. Doch es sind etwa 70 bis 80 Leute. Anscheinend fliegen noch andere Teams mit. Nach kurzer Zeit springen auch schon die ersten Teams ab und die Maschine ist fast leer. Nur noch acht Soldaten sind hier, die jetzt die Sitzgurte öffnen. Ich mache es ihnen nach und einer von ihnen kommt auf mich zu.


»Hey, du bist der Wächter von eben, freut mich, ich bin Harkon.« Er reicht mir die Hand.


»Freut mich, Wächter Zackrillio. Du kannst mich Zack nennen.«


»Ich bin froh, dass du so entspannt bist. Ich habe von meinem Vater nichts Gutes über die Wächter gehört. Aber nichts für ungut, ich mach mir lieber mein eigenes Bild. Oh, wir scheinen schon zu landen.«


Tatsächlich. Die Maschine wird ruhiger und wir setzen irgendwo auf. Die hintere Klappe öffnet sich. Der Sergeant erscheint und die Soldaten stehen stramm.


»Also Männer und Frauen, das ist Wächter Zackrillio. Er wird uns unterstützen, aber eher im Feuerschutzteam als im Suchtrupp. Da sich das Gebiet immer schneller in Ödland verwandelt, sollten wir uns beeilen und alle Ruinen so gut es geht räumen. Also dann los, verliert keine Zeit.« Während die Soldaten die Ausrüstung in die Hand nehmen, um loszulegen. kommt der Sergeant noch einmal zu mir. »Zack, Sie werden sich Team 43 anschließen, sobald es ankommt. Solange können Sie tun, was Sie möchten.« Er wendet sich ab und ich bin auf mich allein gestellt.


Das Flugzeug ist noch nicht da, also schaue ich mir erst mal das Lager an. Es ist gut ausgestattet, viele Gewehre und Munition liegt herum, anscheinend nicht nur für das Suchteam oder das Feuerschutzteam, sondern auch für andere Missionen. Da fragt man sich, was hier wohl noch gemacht wird. Kurz darauf sehe ich in der Ferne ein Flugzeug. Das muss das Team 43 sein.


Ich begebe mich langsam zum Landeplatz des Flugzeuges. Als ich ankomme, entladen sie bereits den Flieger. Der Sergeant erkennt mich gleich.


»Ah, der Wächter, freut mich, Sie wiederzusehen. Ich habe Sie seit dem Kampf gegen den Santrom nicht mehr gesehen.«


Ich reiche Sergeant Juka die Hand. »Ja, freut mich auch, wieder zu Ihrem Team zu stoßen. Ich werde beim Feuerschutzteam aushelfen.«


Sergeant Juka schaut mich schräg an. »Tatsächlich? Das ist allerdings keine Stufe-8-Mission, wir werden vermutlich nicht mal richtig schießen. Eigentlich sind wir nur zur Abschreckung dabei, sodass das Suchteam gefahrlos alles absuchen kann. Es wundert mich, dass ein so talentierter Wächter wie Sie sich dem anschließt.«


Ich hätte mir das Protokoll wohl genauer ansehen sollen. Ich sollte keine Missionen machen, in denen ich eigentlich nicht gebraucht werde. Doch die Möglichkeit, wieder mit Sara arbeiten zu können, hat mich hierher verschlagen. Aber vielleicht war es doch keine gute Idee, denn beim Anschauen der Mannschaft sehe ich, dass Sara nicht dabei ist, daher frage ich nach.


»Sergeant, wo ist eigentlich Sara Rikol? Ich kann sie nicht finden.«


Der Sergeant dreht sich zu mir. »Rikol ist früher abgesprungen. Da sie die Einzige in meinem Team ist, die fliegen kann, soll sie das Gebiet aus der Luft sondieren und dann Bericht erstatten. Sie wird bald hier auftauchen, so hoffe ich zumindest.«


Ich sollte mir nicht so viel Gedanken machen, Sara ist stark und sie soll ja nur hierher fliegen.


Der Sergeant geht wieder seiner Arbeit nach. Ich werde mich wohl dem Feuerschutzteam erst anschließen, wenn es fertig ist, und dann das Zeichen geben. Ich hoffe, ich stehe nicht nur herum, sondern kann wirklich aushelfen. Das andere Team kommt uns entgegen und ich bekomme eine Unterhaltung des Sergeant von Team 12 mit.


»Also gut, ist Ihr Team einsatzbereit? Wie schon gesagt, wir dürfen keine Zeit verlieren, es gibt 24 unentdeckte Ruinen hier und ich will bis heute Nachmittag alles durchsucht haben.«


Der Sergeant von Team 43 antwortet: »Uns fehlt nur eine Soldatin, doch der Rest ist startklar. Die Soldatin sondiert die Gegend aus der Luft und erstattet Bericht, sollten sich Golems oder andere größere Wesen auf dem Weg hierher befinden.«


»Sehr gut, es ist erstaunlich, jemandem im Team zu haben, der fliegen kann. Nun gut, wir werden uns nicht von Bestien stören lassen und unsere Arbeit machen. Alles zu töten was uns behindern kann, ist Ihre Aufgabe, Sergeant Juka.«


Der Sergeant des Teams 43 legt die Hand an die Stirn. »Jawohl. Habe verstanden!«


Jetzt gehen auch die Teams an ihre Arbeit. Dazu nimmt sich jeder der Soldaten ein Gewehr. Doch das brauche ich nicht. Ich mache mich selbstständig und schließe mich Team 43 an. Diese folgen dem anderen Team in Formation und sichern die Gegend ab. Ich bin im Grunde nur dabei und richte meinen Blick in Richtung Horizont in der Hoffnung, dass Sara auftaucht.


Es vergehen einige Minuten und wir laufen bereits die zweite Ruine ab. Sergeant Juka ist sichtlich nervös und schaut ebenfalls in den Himmel. Dann ruft er jemanden an. »Rikol, wo stecken Sie? Sie hätten längst hier sein müssen … Was ist? … Na klasse und jetzt? Entschuldigen Sie sich nicht so oft. Also schön, ich schicke ein kleines Team zu Ihrer Position.« Er legt auf.


Ich frage nach. »Entschuldigen Sie, was ist passiert?«


Der Sergeant schlägt sich gegen den Kopf. »Rikol ist bei der Erkundigung anscheinend auf Gryphole gestoßen und jetzt ist sie am Boden unterwegs, um ihnen aus dem Weg zu gehen. Dazu kommt, dass sich einige Käfer auf ihrem Weg befinden, an denen sie nicht vorbeikommt.«


Ich springe auf. »Ich werde allein hingehen. Ihre Männer können mit ihrer Arbeit normal fortfahren. Sagen Sie mir bitte Sa.., äh Rikols Position.«


Juka öffnet sein Pad am Handgelenk und zeigt mir, wo sie sich befindet. »Gut, dass Sie da sind. Sie ist nicht weit. Ich hoffe, Sie erreichen sie, bevor sie zerstört wird.«


Ich speichere die Position auf meinem Pad . Nachdem ich den Haken an meinem rechten Arm bereit gemacht habe, schwinge ich mich von Baum zu Baum, um die Position schnellstmöglich zu erreichen. Es ist tatsächlich nicht weit und ich sehe auf dem Display auch nicht, dass Sara sich bewegt. Hoffentlich wurde sie noch nicht zerstört. Aus Sorge darüber, wie es ihr geht, bewege ich mich schneller und lande rechtzeitig an ihrer angezeigten Position. Doch da ist nichts, keine Käfer und kein Aasfresser, aber Sara muss hier in der Nähe sein. Ich rufe sie an. »Sara, wo steckst du, ich bin hier, um dir zu helfen.«


»Zack? Was machst du denn hier? Na egal, einige Asgenden haben mich unter die Erde gezogen, ich befürchte, ich muss mich ausloggen.«


»Warte, Sara, ich finde dich. Weißt du, wo die Stelle ist, wo du hineingezogen wurdest?«


»Nein, nicht wirklich. Ich habe mich kaum bewegt, vielleicht hilft dir das. Außerdem war da ein großer Felsen, wo das Loch war. Allerdings ist jetzt alles dunkel.«


»Okay, verstanden. Hör zu, diese Asgenden reagieren empfindlich auf Bewegungen und sehen dich dann vielleicht als Futter für ihre Königin, beweg dich einfach nicht, bis ich da bin. Momentan bist du nur Bauwerk.« Ich lege auf. Ich kenne Asgenden von einer anderen Mission. Für mich sind sie Ameisen, die eigentlich harmlos sind, wenn man sie nicht angreift. Aber vermutlich hat Sara sie dadurch provoziert, dass sie in deren Nähe gelandet ist.


Ich suche die Umgebung ab und finde einige Felsen, doch keinen Eingang. Plötzlich krabbelt eine der Ameisen an mir vorbei, sie schaut mich zwar an, doch interessiert sich nicht für mich. Sie hat Futter im Mund, was bedeutet, dass sie auf dem Weg zu ihrem Bau ist. Ich folge der Ameise langsam und sehe bald, wo der Felsen ist. Die Ameise beachtet mich kaum, so kann ich mich langsam an ihr vorbeischleichen. Licht zu machen wäre wohl unklug, das könnte die Ameisen provozieren, so muss ich wohl eine meiner Fähigkeiten einsetzen, den »Schleierblick«. Jetzt kann ich Konturen in der Höhle wie die Tiere wie durch einen Schleier erkennen. Ich folge der Ameise weiter. Sie führt mich zu einem Futterplatz, wo eine ganze Menge von ihnen herumlungern. Meine Fähigkeit wird langsam schwächer, ewig kann ich diesen Blick nicht aufrechthalten. Als ich die Augen öffne, sehe ich, dass Sara immer noch das Licht an hat. Sie liegt nur da und rührt sich nicht, wie ich es ihr gesagt habe. Allerdings hat sie die Sense im Anschlag und sieht sehr dreckig aus. Ich gehe langsam zu ihr.


»Sara, mach das Licht aus, die Ameisen werden dadurch gereizt.«


»Was? Aber dann kann ich doch nichts sehen.«


»Ist egal, ich kann uns hier herausführen.«


Sara löscht das Licht und ich packe sie am Arm. Mein Schleierblick ist nur noch unscharf, daher muss ich schnell machen. »Sara, wir müssen rennen. Sobald wir freie Sicht haben, sage ich los und du läufst mir einfach hinterher, verstanden?«


»Sicher … ohne was zu sehen oder zu fühlen, das wird bestimmt klappen … Wie soll das gehen? Ich kann dich nicht fühlen, da kann ich dir wohl kaum folgen.«


»Spring auf meinen Rücken.«


»Was? Bist du irre?«


»Na mach schon, wir haben keine Zeit, die Ameisen sind bereits in Alarmbereitschaft.«


Sara klettert auf meinen Rücken und klammert sich dort an. Ich sehe eine Lücke und renne los. Die Ameisen sind aufgeschreckt und laufen mir hinterher. Mein Schleierblick ist gleich weg, doch ich kann zum Glück noch sehen, dass mir eine Ameise entgegenkommt. Ich kann ihr schnell ausweichen, doch dann endet der Schleierblick. Ich kann das Ende des Tunnels sehen, doch schon kommen weitere Ameisen. Sara beschwört schnell ihre Flügel herauf und als wir aus dem Tunnel kommen, erhebt sie sich in die Luft und wir entkommen der Meute.


»Das war echt knapp, Sara. Gut, dass du so schnell reagiert hast.«


»Du erzählst das niemandem, verstanden? Oder ich lass dich fallen und verprügle dich.«


Ein wenig nervös strecke ich denn Daumen nach oben.


»Also, was machst du hier?«, fragt Sara. »Du bist nicht wirklich als Unterstützung für das Feuerteam da, oder?«


»Doch, das bin ich. Ich hätte auch nicht gedacht, mal an einer einfachen Mission teilzunehmen. Hatte gehofft, es gibt ein wenig Action, doch das war wohl Fehlanzeige, daher bin ich zu dir gekommen.«


Sara seufzt. »Ich hatte eigentlich auch keinen Bock auf diese Mission, weshalb ich mich bereiterklärt habe, die Gegend zu sondieren. Ich war mir fast sicher, dass wir nicht mal kämpfen werden. Die Gegend verwandelt sich in Ödland, bis auf Khaloptis und Gryphole werden sich diesem Gebiet ohnehin keine Tiere nähern. Nächsten Monat soll das Gebiet von Khaloptis gesäubert werden, um die Ödlandbildung etwas zu beschleunigen, das macht dann schon eher Laune. Na gut, wir sind fast da, ich lande etwas weiter hinten, dann können wir im Lager noch eine Waffe holen.«


Sara landet wenige Meter vor dem Lager auf einer Lichtung. Wir laufen zusammen zu den Kisten und sie schnappt sich eines der Gewehre. Ich schau nur zu und warte, bis sie bereit ist.


»Was ist los, Zack, willst du dir kein Gewehr nehmen?«


»Nein, ich komme mit dem klar, was ich habe.«


Sara läuft los. »Ach, ich beneide die Wächter, die können tun und lassen, was sie wollen. Ich hab auch nicht gerne so eine Waffe, doch die Verordnung will es so, dass jeder Soldat in einer Formation ein Gewehr der Kommission hat. Na los, schließen wir uns meinem Team an, hoffentlich haben die das meiste schon geschafft.«


Wir gehen gemächlich zu den anderen. Sie sind offenbar nicht weit gekommen, stehen aber kampfbereit da. Als der Sergeant uns sieht, kommt er zu uns herüber. »Rikol, schön, dass Sie es heil überstanden haben. Na los, in die Reihe.«


Sara geht ohne etwas zu sagen in Position.


Dann wendet er sich mir zu. »Danke, auch wenn das nicht nötig war. Ich bin sicher, ich hätte zwei, drei Soldaten abziehen können.«


»Ach, keine Ursache, Sergeant. Offenbar ist hier sowieso nichts los, da tat mir die Abwechslung ganz gut.«


Der Sergeant schaut seine Soldaten an, während er weiter mit mir spricht. »Wir haben gerade mal sechs Ruinen geplündert und es ist nicht mal ein Gryphole aufgetaucht. Langweiliger geht es eigentlich nicht. Zu schade, dass ich mir nicht die Genehmigung geholt habe, mit meinen Männern etwas zu trainieren.«


»Was hält Sie davon ab? Hier passiert nichts und in den nächsten Stunden wird es das auch sicherlich nicht.«


Der Sergeant seufzt. »Ja, aber die Munition wird von der Kommission gestellt. Etwas Schießtraining wäre wirklich nicht übel. Sehen Sie nur, die meisten meiner Männer halten ihr Gewehr nicht mal richtig in der Hand, sondern spielen damit herum. Ich weiß nicht mal, wieso wir überhaupt Gewehre benutzen sollen. Leichte Schusswaffen an der Hüfte würden es vermutlich auch tun.«


Ich mache ihm einen Vorschlag. »Na, wenn Sie Ihre Leute nicht mit Schusswaffen trainieren können, dann mit Schwertern. Ich bin sicher, ich kann dem einen oder anderen etwas beibringen.«


Der Sergeant greift sich an den Kopf. »Tja, leider hat die Kommission die Nutzung der Schwerter verboten, die sollen nicht beschädigt werden. Aber … wenn jemand höheren Ranges darauf besteht, die Schwerter zu kontrollieren, ob sie noch funktionieren, dann kann ich da wohl nichts dagegen tun.«


Ich verstehe und antworte darauf: »Wissen Sie, Sergeant, es wäre wirklich unverantwortlich wenn herauskäme, dass die Schwerter für ein neues Team nicht ordnungsgemäß Inspiziert wurden. Vielleicht sollten wir mal ausprobieren, ob sie noch in Ordnung sind.«


Der Sergeant fängt leicht an zu lachen. »Also wenn Sie, ein Wächter, das sagen, habe ich da wohl keine andere Wahl, als dem Folge zu leisten. Loran, Jeakon, geht bitte in das Lager und holt für jeden vom Team 43 ein Schwert. Wir werden testen, ob diese noch funktionstüchtig sind.«


Die zwei geben das Zeichen für ein Okay und machen sich auf dem Weg. Zurückgekommen, geben sie jedem ein Schwerter. Alle Soldaten haben jetzt ein Langschwert in der Hand und das Gewehr auf dem Rücken geschnallt. Ich erkenne, dass einige nicht mit einem Schwert umgehen können.


»Also, bitte alle mal zuhören«, ruft der Sergeant. »Der Wächter hier hat Anordnung gegeben, die Schwerter zu inspizieren. Jedes Schwert hat zwar einen Laserschwall, doch dieser ist bitte nicht zu aktivieren. Es kostet Energie, die wir noch brauchen. Der Wächter wird euch ein paar Tricks mit dem Schwert zeigen, aber denkt daran: Wir sind immer noch auf Mission und haben die Aufgabe, das andere Team zu beschützen. Sollte sich eine Bedrohung nähern, werdet ihr wieder die Gewehre in die Hand nehmen. Na schön, ich gebe das Wort jetzt dem Wächter.«


Ich stelle mich vor der versammelten Mannschaft auf und spreche ein wenig über die Schwertkunst, darüber, wie wichtig eine richtige Haltung ist und wie man ein Schwert am besten schwingt, um die bestmögliche Wirkung damit zu erzielen. Ich demonstriere das Gesagte, indem ich meine zwei Schwerter per Schnellteleport in die Hände teleportiere und sie so zu einem Langschwert fusioniere. Ich erinnere mich dabei an so einiges, was ich anscheinend in meinem früheren Leben erklärt bekommen habe. Auch daran, dass ich mit meinem Vater trainiert habe und mit dem schwarzhaarigen Mann, der mir so ziemlich alles beigebracht hat, was ich heute weiß. All das Wissen und die Erinnerung darüber lassen mich glücklich werden und während ich erkläre, was man so alles mit dem Schwert machen kann, erkenne ich, wie sehr sich die Leute Mühe geben, meinen Anforderungen gerecht zu werden. Einige haben Schwierigkeiten, die richtige Haltung zu finden, andere eher mit der Schwungkraft. Doch ich erkläre ihnen, wie es richtig gemacht wird, und so bekommen sie es hin. Selbst Sara ist enthusiastisch dabei und gibt ihr Bestes. Sie macht das auch sehr gut, doch kopiert sie eher Techniken, die sie von ihrer Sense her kennt. Die Soldaten beginnen kleine Duelle auszufechten, um ihr Gelerntes auf die Probe zu stellen. Sie haben echt Spaß dabei, was die Zeit schnell vergessen lässt. Der Sergeant von Team 12 kommt zu uns und meint, die Soldaten seien jetzt bei der zwanzigsten Ruine angekommen und hätten nicht mehr viel zu tun. Die restliche Zeit über bewegen die Schwerter noch ein wenig. Es sieht toll aus, wie schnell und gleichmäßig alle jetzt das Schwingen draufhaben. Jeder Einzelne hat in kurzer Zeit lernen können, wie man ein Schwert richtig handhabt.


Der Sergeant kommt zu mir. »Ich muss Ihnen danken. Sie haben wieder einmal großartige Arbeit geleistet.«


Ich bin geschmeichelt. »Na ja, eigentlich habe ich gar nichts getan. Wir hatten nicht mal einen Kampf oder irgendetwas anderes Spannendes zu bewältigen.«


»Das meinte ich nicht. Sehen Sie nur mal die Soldaten an. Jeder ist voll bei der Sache. Nicht mal in der Schule lernt man den Schwertkampf so präzise. Sie sind etwas Besonderes, ich würde sogar sagen, Sie haben das Talent, ein Anführer zu werden. Vermutlich denken Sie, das würde kaum etwas nützen, aber jemanden das Kämpfen zu lehren ist genauso gut wie das Töten eines Stufe-8-Monsters. Ich danke Ihnen.«


Ich bin froh, so etwas zu hören, innerlich bin ich am Lächeln, was man äußerlich nicht sieht. Denn diese Worte erinnern mich an das, was mein Vater einmal zu mir gesagt hat. Er meinte, aus mir würde ein toller Anführer werden, und ich war damals so stolz, dass er so was zu mir sagte. Somit ist dieser Tag wohl doch nicht umsonst vergangen.


Die Teams beenden ihre Arbeit und räumen auf. Auch die Schwerter werden zurückgebracht und wir beenden die Mission. Ich verabschiede mich von allen und logge mich aus. Angekommen in der Kammer, ist es schon 15 Uhr und so langsam bekomme ich Hunger. Alle anderen sind schon ausgeloggt, ich frage mich, ob sie schon zuhause sind. Vom Flur aus höre ich, dass in der Kantine ein Streit in Gang ist. Es sind Stone und Leov, die sich lautstark unterhalten.


»Das ist nicht dein Ernst, Stone. Was meinst du damit, dass du vielleicht nachgeben willst? Sieh doch, was wir fünf erreicht haben. Was soll … oh, hey Zack. Wie viel hast du von unserem Gespräch mitgehört?«


Ich komme langsam herein. »Stone, was ist passiert?«


Stone schaut betrübt auf den Tisch. »Hört mal, ihr beiden, behaltet das für euch. Ich will eigentlich nicht nachgeben, doch ich habe eine Familie, die ich schützen will, und ich will die Festung beschützen, verstanden? Ich glaube nicht, dass wir eine Chance haben, die Organisation zu stoppen.«


Wir gehen in eines der Büros, wo Stone sich auf eine Couch setzt. Ich setze mich dazu.


»Stone, was soll das bedeuten? Hör mal, du kannst uns nicht im Stich lassen. Wir haben bereits einen Teil der Organisation gestoppt, wieso glaubst du …«


Stone knallt mit der Faust auf den Tisch. »Verdammt, ich will das doch auch nicht, aber ihr wisst nun mal nicht, was ich weiß, okay? Hört mal, Jungs. Wenn ich wüsste, dass wir auch nur den Hauch einer Chance haben, würde ich kämpfen, doch das haben wir nicht. Wir sollten nachgeben und einfach zuhause bleiben.«


Leov schaut mich an. »Jetzt siehst du, was der Angsthase für einen Mist labert, Zack.«


Stone lässt sich nicht beirren und steht auf. »Passt auf, ich werde die drei Tage noch durchhalten und Missionen mitmachen, doch danach ist Schluss. Ich gehe jetzt, machts gut, Jungs.« Er geht schnell aus der Tür.


Leov schaut mich an. »Verdammt noch mal. Er kann doch nicht so eine Bombe platzen lassen und uns dann im Dunkeln darüber lassen, warum er das macht. Ich hatte schon den ganzen Monat die Befürchtung, dass er was weiß, doch ich komme nicht dahinter, was es ist.«


Ich schaue ihn etwas bedrückt an. »Ich habe, seit ich ihn kenne, Stone noch nie so ernst gesehen. Was könnte so schlimm sein, dass er einfach aufgeben will. Ob er vielleicht bedroht wird? Oder seine Familie?«


»Hm, vielleicht. Weißt du was? Wir werden es herausfinden. Nur du und ich, was hältst du davon, Zack?«


Ich sehe ich Leovs Enthusiasmus, aber ich habe meine Zweifel. »Nein, ich denke, es ist keine gute Idee, da herumzustochern. Wir sollen erst in drei Tagen, wenn wir wieder mit Ramiris sprechen können, zu klären versuchen, was noch offen ist.«


Leov denkt nach und streicht über seine Haare. »Ja, vermutlich hast du recht. Dennoch mach es mich wütend zu sehen, wie Stone einfach aufgibt. Das ist nicht seine Art. Er ist ein Kämpfer. Na ja, lass uns was essen und dann nach Hause gehen.«


Das tun wir dann auch. Wir reden dabei noch kurz über unsere Aufträge. Ich erzähle Leov, dass ich den Soldaten ein wenig Schwertkunst beigebracht habe, und er berichtet, dass er so gut wie nichts getan habe. Er war heute mit der Kontrolle der Relais beschäftigt, stand eigentlich nur rum und gab Feuerschutz. Für uns beide war das also ein eher erfolgloser Tag. Doch dann kommt der spannende Teil. Der Kommandeur, der uns die Missionen genehmigt hat, muss einen Bericht schreiben und diesem dem Archivar übergeben. Da bin ich mal gespannt, ob er das wirklich macht. Doch das ist schließlich sein Job. Ich esse noch fertig, während Leov sich nach Hause aufmacht. Heute war ein eher langweiliger Tag, obwohl es schön war, die Soldaten ein wenig im Schwertkampf zu unterrichten. Auf dem Weg nach draußen schaue ich noch schnell auf mein Mobil Pad, ich sehe eine Nachricht von Sara. »Hey, wenn du heute nichts mehr vorhast, Smeit und sein kleiner Bruder fragen, ob wir bei einer kleinen Mission aushelfen wollen. Es sei nichts Großes, lediglich eine Jagd. Was hältst du davon? Melde dich, wenn du Feierabend machst.«


Aushelfen … na ja, da ich sowieso nichts zu tun habe, stimme ich zu.


Sara schreibt, dass ich nach Jera kommen soll, da würde sie mich treffen. Ich synchronisiere gleich in den Kammern des Hauptquartiers und erreiche direkt Jera. Sara wartet dort bereits auf mich. Es scheint einiges los zu sein, denn hier sind viele Jäger unterwegs.


Sara kommt zu mir. »Hey Zack, gut, dass du so schnell gekommen bist.«


»Ja, ich habe von unserer Kammer aus synchronisiert. Also, was gibts zu tun?«


Sara gibt ein Zeichen, dass ich Ihr folgen soll. »Smeit und sein kleiner Bruder sind da drüben. Die beiden haben gejagt und wir helfen ihnen eigentlich dabei, die Kadaver zu schleppen. Sie müssen zum Stand gebracht werden, zum Schlachten. Wir sollten in wenigen Minuten fertig sein, wenn alle mit anpacken.«


Sara beschwört ihre Flügel und ergreift meine Hand, dann fliegen wir zu Smeit und Carlos. Die beiden sind nicht weit weg. Ich kann sie schon sehen, da lässt Sara mich fallen und springt hinterher.


Carlos kommt mir gleich entgegen. »Hey Zack, Sara. Schön, dass ihr es einrichten konntet. Wir haben etwas Verstärkung angefordert, da sich wieder Strolche in Jera befinden sollen.«


Sara unterbricht ihn gleich: »Ja, ja. Hauptsache, ich bekomme mein Geld. Also, was habt ihr geplant, wie sollen die Kadaver zum Stand gebracht werden?«


»Ich habe jedes Tier bereits gescannt«, erklärt Smeit, »doch noch nicht teleportiert. Weiter südlich, in der Nähe des Standes habe ich eine Teleport-Fahne aufgestellt. Ihr beide geht dort hin und wartet. Seid aber vorsichtig und geht einzeln zum Stand. Letzte Woche gab es wieder einen Strolchangriff auf einige meiner Kollegen.«


Das gibt mir zu denken. Strolche sind Soulstreamer, die anderen Soulstreamern die Beute stehlen und sie für sich selbst beanspruchen.


Sara und ich sind bereits unterwegs. Als wir an der Fahne ankommen, gibt sie Meldung und wir beginnen mit dem Scannen.


»Weißt du noch«, sage ich, »uns haben schon einmal Strolche angegriffen. Was wohl aus denen geworden ist?«


Sie schaut zu mir rüber und setzt sich auf einen etwas entfernten Stein. »Oh ja, diese Idioten hatten keine Chance. Nachdem wir sie gemeldet haben, sind sie für einen halben Tage in Arrest gesteckt worden und mussten die Beute zurückzahlen. Die Strafe sollte eigentlich wesentlich höher ausgelegt sein für so eine Schandtat. Mein Vater hat mir erzählt, dass sie vor etwa zehn Jahren auch höher war, doch eines Tages wurde sie stark heruntergesetzt.«


Ich verschränke die Arme und schaue auf die Fahne. Es sind immer noch keine Kadaver da, darum frage ich nach. »Wer macht so was? Ich meine, wer bestimmt das eigentlich? Es heißt doch, dass das System für Bestimmungen und Abläufe, das sogenannte SyfBuA


, also Sysi, all das bestimmt, oder nicht?«


Sara seufzte. »Ja, da hast du recht. Ich kann mir auch nicht vorstellen, dass Sysi so was tun würde.«


Die ersten Kadaver tauchen auf und wir beenden unser Gespräch. Wir machen es, wie Smeit es gesagt hat und bringen einen nach dem anderen zum Stand. Carlos hat gute Arbeit geleistet, seine bekamen einen direkten Stoß durch den Kopf, sodass das Fleisch unversehrt blieb. Er hat wirklich Talent in der Jagd, das muss man ihm lassen. Kurze Zeit später sind wir fast fertig. Da bekommen wir einen Anruf , dass sich Carlos und Smeit auf dem Weg zu uns befinden. Also warten Sara und ich auf die beiden und behalten die restlichen Kadaver im Auge.


»Oh Mann, das ist echt langweilig«, meint Sara. »Dafür schulden die zwei mir aber ’ne Menge.«


Ich kann das nachvollziehen. »Wem sagst du das, mein gesamter Tag war heute ziemlich öde. Das Einzige, was mir wirklich gefallen hat, war, mal euch ein wenig Schwertkampf zu unterrichten.«


»Und das hast du nicht mal so schlecht gemacht. Einige meiner Kollegen wollen sich demnächst auch eines zulegen. Aber ganz im Ernst, Zack, nicht jeder Tag kann ein Abenteuer sein. Manchmal muss man tun, was man tun muss. Sieh mal, da sind die beiden endlich.«


Smeit ist mit einem Rad-Modul ausgestattet und hat auf seiner Schulter Carlos dabei. Der informiert uns gleich. »Hört mal, eine Kollegin hat mich gerade angefunkt, sie meint, es seien Strolche in der Nähe. Wir sollen aufpassen, dass nichts passiert, wenn wir die Ware abliefern.«


Sara nimmt einen Kadaver auf die Schulter. »Na, dann lass uns keine Zeit verlieren. Wenn wir denen begegnen, mach ich sie fertig.«


Wir machen es Sara nach, schultern jeder einen Kadaver und gehen langsam zum Stand. Wir haben schon eine ganze Menge abgeliefert, da werden wir kaum Verlust machen, auch wenn wir wirklich überfallen werden sollten. Beim Hinlaufen zum Stand bin ich besonders aufmerksam. Plötzlich kommt etwas aus dem Gebüsch gesprungen. Ich werfe denn Kadaver zu Boden und beschwöre die Schwerter.


»Halt, Zack!«, ruft Carlos. »Das ist eine Jägerkollegin. Hey Holett, was machst du hier?«


Carlos hat gerade mich noch abgehalten, ich bin heute irgendwie etwas angespannt.


»Hey Carlos, ich bin nur auf Patrouille hier«, erklärt die Jägerin, »mein Jägermeister meinte, ich solle mir mal die Gegend ansehen und die Freiberuflichen beobachten. Wir hatten ja heute wieder zwei Angriffe, anscheinend von derselben Gruppe, doch die scheinen schon wieder weg zu sein.«


Ich stecke die Schwerter zurück und frage nach. »Kann ich helfen? Wo waren diese Strolche?«


Sara packt mich am Arm und zieht mich weg. »Sag mal, was ist heute mit dir los? Du hast dich schon bei der Mission überambitioniert angestellt.«


Ich streiche über meinen Kopf und denke nach. »Na ja, ich habe heute einfach nicht das Gefühl, wirklich etwas tun zu können. Verstehst du, ich kann nicht einfach herumstehen und …«


Sara schlägt mir leicht auf die Brust. »Hör mal, du bist nicht der Retter des Tages. Du kannst nicht immer den Helden spielen. Reiß dich zusammen und überlass das den Jägern. Dafür gehen wir heute mal was trinken, verstanden?«


In der ganzen Zeit habe ich bei jeder Mission immer alles gegeben und jetzt, da nicht mehr so viel zu tun ist, fühle ich mich überflüssig. Vermutlich hat Sara recht und ich mache mir zu viele Gedanken darüber.


»Okay, du hast recht. Na schön, beenden wir die Mission.«


»Das hör ich gern.«


Ich nehme wieder den Kadaver auf und die Jägerin zieht ihrer Wege. Wir beenden dann tatsächlich die Mission und versammeln uns ein letztes Mal.


Smeit sagt : »Danke, ihr beide. Ohne euch hätte das wesentlich länger gedauert. Ihr wolltet doch noch was trinken gehen, oder? Wie wärs, Carlos und ich kommen gerne mit und geben was aus, sozusagen als Bonus.«


Sara schlägt das Angebot nicht aus und auch ich bin froh, dass die beiden mitkommen.


»Sehr schön, es ist jetzt 19 Uhr«, meint Sara. »Wir treffen uns in einer halben Stunde im Hillary. Zack braucht auch mal ’ne Pause, er ist heute etwas unterfordert …«


Carlos schaut mich an. »Oh Mann, Zack, erzähl uns von deinem Kummer in der Bar. Dann bis später.« Und weg ist er.


Die anderen loggen sich ebenfalls aus und ich letzten Endes auch.


Ich bin zurück in der Kammer der Wächter. Ich sollte mich etwas beeilen, da das Handelsviertel doch ein Stück weit weg ist. Beim Hinausgehen sehe ich den Archivar Theo an mir vorbeilaufen, der mich gleich anspricht. »Oh, hey Zack. Hast du heute auch länger gemacht?«


Ich wundere mich, wieso er noch da ist, hat er wirklich so viel zu tun? »Nein, ich habe mich noch an einer öffentlichen Mission beteiligt nach meiner Arbeit heute.«


»Oh wow, du bist echt fleißig. Ich habe schon alle Berichte des Kommandeuren bearbeitet. Alles Kinkerlitzchen, ich musste viele Rechtschreibfehler korrigieren. Mann, der Kommandeur ist nicht gerade gründlich. Dennoch hat er alles nach Protokoll erledigt.«


Das ist verwunderlich. Was treibt dieser Kommandeur nur? Eigentlich ist es unser Ziel, ihn so sehr zu nerven und mit Arbeit zu überschütten, dass er aufgibt. Doch das scheint nicht der Fall zu sein.


»Also wenn einer fleißig ist, dann du, Theo. Ich muss los, ich treffe mich noch mit Freunden. Komm gut nach Hause.«


»Alles klar, danke, Zack und viel Spaß noch.«


In der Hillary-Bar sind die anderen schon da und ich setze mich an ihren Tisch.


Sara haut mir auf die Schulter und sagt. »Da bist du ja endlich. Wir haben schon bestellt.«


Carlos schaut mich an und fragt nach: »Also Zack, willst du erzählen, was mit dir los ist, oder …«


Ich überlege ein wenig, doch habe ich nicht wirklich eine Antwort darauf. Es ist wohl auch die Sache mit Stone, die mir Kummer bereitet. Ich bleibe einfach erst mal still.


»Na gut, dann sag ich mal was«, schaltet sich Sara ein. »Ich glaube, du bist immer noch wegen der Sache von vor einigen Monaten so angespannt. Du weißt schon, der schwarze Soulstreamer, den du und dieser Ramiris erledigt haben. Außerdem hast du seitdem nur noch schwierige Missionen gemacht. Du brauchst eigentlich Urlaub, weißt du das?«


Smeit fängt an zu lachen, als er das Schauspiel mit ansieht.


Dann weiß ich, was ich sagen will. »Na ja, kann schon sein, doch es ist eher so, dass ich mir immer noch zu viele Sorgen darüber mache, wie es weitergehen soll. Ihr wisst ja, dass meine Erinnerungen weg sind, und ich habe das Gefühl, dass mein altes Leben niemals einfach war. Es fühlt sich einfach unnatürlich an, wenn ich kaum etwas tue.«


»Oh Mann«, meint Carlos amüsiert, »du klingst wie der Indigo-Krieger in dieser alten Geschichte.«


Ich habe Carlos und Smeit zwar von meinem Gedächtnisverlust erzählt, auch Hierra, Gismo und Ghilo wissen davon. Allerdings wissen sie nicht, dass ich nicht in der Festung aufgewachsen bin. Ich bin ein wenig verwirrt wegen dem, was Carlos da sagt, und frage nach: »Wer war der Indigo-Krieger? Muss man den kennen?«


»Eigentlich nicht«, antwortet Sara stattdessen. »In Geschichte wurde er uns immer vorgesetzt. Es war ein indigofarbener Krieger, der eine Mutantenbedrohung beinahe alleine zerschlagen hat. Er hatte ein riesiges Breitschwert mit einer eher unbekannten Technologie und einen fast komplett mit Düsen betriebenen, vier Meter großen Roboter, mit dem er sogar in der Luft tanzen konnte. Niemand hat es geschafft, diese Technologie zu kopieren, da sein Soulstream mit seinem Tod verschollen ist. Manche glauben, dass er über der Festung herumfliegt und über uns wacht. Ich halte das für sentimentalen Blödsinn.«


Carlos unterbricht sie. »Also Sara, komm schon. Auch wenn es nicht stimmen sollte, der Glaube ist doch das, was zählt. Na ja, wir haben wirklich viel über ihn gelernt und der Mann hat viele Sätze gesagt, die wir zum teil echt anerkannt haben. Er lehrte damals, dass niemand aufgeben darf und jeder kämpfen soll, solange es nur geht. Allein die Geschichten über seine Schlachten sind einfach heroisch. Du ähnelst ihm irgendwie, Zack. Auch seine Farbe hast du fast kopiert. Er hatte nämlich auch einen eher dunkelblauen Soulstream.«


»Ja, aber vergiss nicht, Bruder«, wendet Smeit jetzt ein, »wir haben auch gelernt, dass jeder seine eigene Geschichte schreiben muss. Aber ganz im Ernst, Zack, mach dir keine Gedanken darüber, wer du mal warst. Du hast in der kurzen Zeit, in der wir dich kennen, mehr geschafft als so mancher andere. Ich meine, schau dich an, du bist 21 und Wächter. Du hast viel geschafft, was selbst für erfahrene Soulstreamer nicht leicht ist. Also mach dir keinen Kopf, nur weil du mal ein, zwei Tage nicht die Welt rettest, bist du nicht weniger wert als sonst.«


»Ja, du hast recht, Smeit. Ich denke, eine kleine Ruhepause tut mir mal ganz gut.«


Sara lächelt mich an und schlägt mir auf denn Rücken. »Na endlich. Jetzt lass uns trinken.«


Wir sitzen da, lachen und erzählen Geschichten. Viel wird über diesen Helden berichtet, den Indigo-Krieger, der die Festung gerettet hat. Er ist seit 150 Jahren tot und hat Ähnliches geleistet wie ich, nur dass seine Taten die Menschen richtig bewegt haben. Ich habe nicht ansatzweise so viele Gutes vollbracht wie er. Er scheint für die Bewohner etwas ganz Besonderes gewesen zu sein. Wir genießen noch ein wenig den Abend und gehen dann alle nach Hause. Es ist schon 21 Uhr. Zuhause lege ich mich hin und schlafe gleich ein.




Kapitel 2: Alpträume


20. November 2472


Es kommt in mir ein merkwürdiges Gefühl auf. Bin ich schon eingeschlafen?


»Du hast vielleicht gewonnen, aber besiegt hast du mich längst nicht …«


Vor Schreck wache ich auf. Es war Merlcan, der Teufel, der da gesprochen hat. Mein Kopf brummt und ich wälze mich umher. Es ist gerade mal Mitternacht. Jetzt aufzustehen ist noch zu früh. Ich wasche kurz mein Gesicht und lege mich wieder hin.


»Ich werde bald wieder bei dir sein!«


Ich schrecke abermals hoch. Wieder so ein Alptraum. Es ist gerade mal eine Stunde vergangen. Ich gehe auf Toilette und lege mich wieder hin. Immer noch dieses merkwürdige Gefühl. Alles ist schwarz, ich sehe aber am Horizont etwas flackern … es … es ist die Festung, die wieder in Flammen steht. So was habe ich schon mal gesehen, als eine Art Vision. Ich bin wieder wach.


So, jetzt ist genug. Es ist 4 Uhr und ich werde mich nicht mehr hinlegen. Meine Gedanken springen wild umher. Die Sache mit Merlcan setzt mich ziemlich unter Druck. Wenn er tatsächlich noch da draußen ist, wird er eines Tages wieder hier sein. Bis dahin müssen alle Angelegenheiten geklärt sein. Ich konnte ihn nur mit Mühe und Not besiegen, indem ich die Übersteuerung aktivierte. Doch seitdem kann ich diese nicht mehr einfach so einsetzen. Ich habe es probiert, lautstark »Übersteuerung!« gerufen, doch in keiner einzigen Mission konnte ich sie verwenden. Bei dem Kampf sah ich sie als einzige Möglichkeit zu gewinnen. Aber wieso klappt es jetzt nicht mehr?


Ich stehe auf und hole mir mit Rationsmarken Essen aus meinem Automaten. Derweilen tippe ich ein wenig in der Bibliothek auf meinem Mobil Pad herum. Gestern hat man mir von einem Helden erzählt, dem Indigo-Krieger, so nennen sie ihn. Also suche ich mal nach ihm. Ich werde sehr schnell fündig. Er ist in einer Art Ruhmeshalle verzeichnet. Alle Menschen, die jemals in der Festung gelebt haben, sind hier aufgeführt. Über den Indigo-Krieger gibt es ein ganzes Archiv mit Informationen. In den Kurzfassungen wird beschrieben, dass er ein schon in jungen Jahren Wächter geworden ist. Na ja, ähnlich wie bei mir. Er und sein Team haben jede noch so schwierige Herausforderung gemeistert, um die Festung zu beschützen. Hier ist sogar ein Video über diesen Krieger. »Der Indigo-Krieger. Glanzvoll, heldenhaft und mutig – diese Wörter beschreiben nicht mal ansatzweise, was er für Taten vollbracht hat. Im Jahre 2266 wurde er Geboren. Bethenuel Hollister ging in jungen Jahren in die Südfestungs-Schule und erreichte bereits mit zwölf Jahren seinen Abschluss.«


Moment … Hollister? Das ist der Nachname, den man mir nach meinem Erwachen hier in der Festung gegeben hat, ob das vielleicht ein Zufall ist? Na gut, ich schau mal weiter.


»… Nachdem Bethenuel seine Ausbildung zum Soldaten beendet hatte, fing er nicht als Soldat an, sondern als einsamer Jäger und wurde so erstmals mit zwanzig Jahren selbstständig. Etwa fünf Jahre lang tat er dies, bis er im Alter von 25 Jahren eine Jobprüfung ablegte, die so erstaunlich gut ausfiel, dass er den Job eines Wächters der Festung bekam. Er wurde Team 3 zugewiesen, mit bereits erfahrenen Wächtern zusammengebracht und baute sich seine Rüstung auf. Diese war vier Meter hoch und mit einem Breitschwert ausgerüstet, dessen Technologie wir bis heute nicht nachbauen konnten.« Man sieht sogar detaillierte Bilder seiner Rüstung. Sie hat eine gewaltige Panzerung und schimmert blau mit wenigen roten Streifen. Am Rücken ist etwas Flügelartiges, doch da sind Düsen befestigt und keine Schwingen wie bei Sara. »… Bethenuel tat viel für die Festung, so konnte er die Technologie eines Forschungslabors bergen, welches uns erlaubt hat, die Flugzeuge zu entwickeln und Waffen herzustellen, die wir heute kennen.« Wow, er scheint tatsächlich vieles im Leben erreicht zu haben. Im folgenden Video werden weitere heroische Taten aufgezählt. »… Leider verstarb Bethenuel sehr früh im Alter von 54 Jahren an einer uns unbekannten Krankheit und beendete damit sein Heldentum. Sein Soulstream verschwand kurz darauf auch. Man vermutet, dass er mit seinem Roboter noch heute die Festung bewacht. Er ist sowohl ein Symbol der Hoffnung als auch ein Beispiel für herausragende Arbeit.« Damit endet das Video.


Hollister … vielleicht sollte ich Voca fragen, ob er etwas darüber weiß. Zwar ist Voca nicht mehr für mich zuständig, doch sagte er vor zwei Wochen noch, dass ich ihn. wenn ich eine Frage hätte, kontaktieren könne. Und was den Rest angeht: Wow! Kein Wunder, dass der Indigo-Krieger in der Schule unterrichtet wird. Dieser Kerl hatte es drauf. Ich glaube, ich bin ein Fan.


Ein kurzer Blick auf die Uhr sagt mir, dass es sechs ist und ich langsam loslaufen kann. Wenn ich etwas früher anfange, bin ich heute vielleicht auch etwas früher fertig. Ich fühle mich etwas müde und recht angespannt. Kein Wunder, bei den Träumen heute … aber damit komme ich klar.


Draußen auf den Straßen ist noch wenig los. Nicht mal die Geschäfte im Handelsviertel haben geöffnet. Man sieht, wie sie langsam die Regale auffüllen für das heutige Tagesgeschäft. Ein Geschäft hat bereits offen. Der Typ darin kommt mir bekannt vor, ich glaube, das ist derselbe, den ich am Tag meiner Entlassung im Krankenhaus kennengelernt habe. Wie war noch mal sein Name? Worf … richtig. Ich setzte mich an die Theke des Ladens.


Worf kommt auf mich zu und beginnt ein Gespräch. »Morgen, was darfs sein, junger Mann.«


»Ich hätte gerne einen Kaffee.«


»Sicher, macht 50 Credits.«


Worf brüht den Kaffee auf und ich öffne auf meinem Mobil Pad das Guthaben-Menü. Worf zieht mir 50 Credits ab und stellt mir einen Kaffee hin. »Du kommst mir bekannt vor, haben wir uns schon mal gesehen?«


Ich nehme einen kleinen Schluck . »Ich war vor etwa über einem Monat mit Agent Voca hier. Wir kamen zu dir, um etwas zu essen, und haben dich gefragt, ob du mich schon mal gesehen hast.«


Worf setzt sich zu mir. »Ja, stimmt. Ich habe deinen Namen vergessen, aber ich habe zu Voca gesagt, dass ich dich noch nie gesehen habe. Ich sehe täglich hunderte Leute und habe ein gutes Gedächtnis, was Gesichter angeht. Geht es dir denn heute gut? Du siehst sehr müde aus.«


Worf hat das richtig erkannt. Heute ist ein schwerer Tag für mich. Aber die Alpträume sollte ich für mich behalten. »Ja, ich hab nicht gut geschlafen. Mein Job macht mir momentan zu schaffen.«


»Lass mich raten, du bist … Holzfäller, nein, warte … Jäger, oder?«


Es ist amüsant zu sehen, wie Worf sich anstrengt. »Nein, nichts dergleichen. Ich bin Wächter.«


»Wow, wirklich? Aber Wächter tun doch so gut wie nichts.«


»Die Zeiten ändern sich. Ich gehöre zu einem Team, das den einen oder anderen Auftrag erledigt, wir helfen so ziemlich bei jedem Beruf aus. Jetzt sind die Aufträge allerdings nicht so spannend wie im letzten Monat. Wir bewachen nur oder beobachten … es ist … ich weiß nicht, keine Action mehr dabei.«


Worf lächelt und schlägt mir leicht auf die Schulter. »Ich arbeite jetzt seit fünfzehn Jahren als einsamer Koch hier an diesem Stand. Keiner meiner Tage ist spannend, doch ich stehe jeden Tag auf, komme früh zur Arbeit, bereite alles vor und bediene die ersten Kunden. Weißt du, wieso ich das mache? Weil es sonst keiner tut. Du magst nicht jeden Tag die große Beute machen, doch auch Kleinigkeiten sind wichtig. Stell dir mal vor, ich würde heute den Laden nicht wie jeden Tag so früh aufmachen. Dann wärst du jetzt ohne einen schönen heißen Kaffee weiter zu deinem Job gegangen und würdest vermutlich übermüdet arbeiten. Jetzt allerdings hast du ein Gespräch geführt und einen schönen heißen Kaffee getrunken.«


Ich verstehe, was Worf mir damit sagen will. Selbst die kleinsten Taten bewirken Großes. Und damit hat er nicht gerade Unrecht. Vermutlich mache ich mir mehr Sorgen, als ich sollte. Ich habe mich hier gut ausgesprochen und es ist schon 7.30 Uhr. »Danke, Worf. Du bist ein guter Zuhörer, mein Tag wird dank dir vielleicht doch nicht so schlimm.«


Worf lächelt mich weiter an. »Das ist mein Job. Also dann, hab einen schönen Tag, junger Wächter.«


Ich stehe auf und gehe zum Hauptquartier. Dort begrüße ich unsere Sekretärin. »Morgen, sind irgendwelche Unterlagen oder Aufträge da?«


Die Sekretärin schaut auf ihr Pad und sagt grimmig: »Nein. Alles schon abgeholt.«


Ich begebe mich zum Konferenzraum, wo schon Gjelda und Marok sitzen und sich unterhalten. Ich höre, wie Marok sagt: »Ich bin dennoch der Meinung, dass Ramiris uns etwas verschweigt. Oh, hallo Zackrillio. Komm, setz dich. Die Aufträge sind schon da.«


Ich frage gleich nach: »Morgen. Über was habt ihr euch da gerade unterhalten?«


»Marok behauptet, dass Ramiris uns beschäftigen will, während er selbst auf einer Art geheimer Mission ist«, erklärt Gjelda. »Ich kann mir das nicht vorstellen, wieso sollte er uns etwas verschweigen? Was denkst du, Zack?«


Gjelda und Marok schauen mich an und wollen eine Antwort haben.


»Also, ich weiß nicht. Es ist schon merkwürdig, dass Ramiris uns erlaubt, so selbstständig zu arbeiten, und dass er den anderen Kommandeur unsere Aufträge bearbeiten lässt. Vielleicht hat er tatsächlich etwas vor oder wir sollen diesen Kommandeur nur ablenken, wer weiß. Tatsache ist aber, dass ich Ramiris vertraue. Selbst wenn er uns etwas verschweigt, bisher hat er uns noch nie im Stich gelassen und ich kann mir nicht vorstellen, dass er das dieses Mal tut.«


Marok ist wohl von meiner Antwort beeindruckt. »Ja, da hast du vermutlich recht. Dennoch, was hältst du davon, wenn wir uns heute nach der Arbeit mal selbstständig machen und herauszufinden versuchen, was Ramiris uns verschweigt?«


Die Idee ist recht heikel. Eigentlich werden wir in drei Tagen erfahren, was los ist. Doch Maroks Blick ist trüb. Er macht sich wieder Sorgen und alleine daran erkenne ich, wie ernst er es meint. Daher stimme ich zu. »Na schön, ich wäre dabei.«


Marok nimmt die Hände zusammen. »Gut, dann sind wir schon zu zweit. Komm schon, Gjelda, ich weiß, du willst es doch auch herausfinden.«


Gjelda seufzt und nimmt ihre Hände hinter den Kopf. »Also schön, irgendjemand muss euch zwei Chaoten ja im Auge behalten.«


Kurz darauf kommen Stone und Leov in den Raum. Stone setzt sich erst gar nicht. »Morgen, Leute, ich schnappe mir nur meinen Auftrag und bin dann weg.« Und das ist er dann auch. Kurze Begrüßung, die erstbeste Mission aus dem Papierstapel gezogen und raus aus der Tür.


Leov nimmt die Hände zusammen und ist recht angespannt. »Habt ihr mitbekommen, was Stone vorhat?«


Ich weiß schon Bescheid, als Marok antwortet: »Du meinst, dass er nachgeben will?«


Leov ist erstaunt und Gjelda erschrocken. »Was, Stone will doch nicht etwa als Wächter zuhause bleiben und alles ablehnen, oder?«


»Doch, genau das«, antwortet Leov. »Das hat er mir und Zack gestern in der Kantine gebeichtet.«


Marok schaut nach oben und sagt sorglos: »Ich weiß, mir hat er das auch erzählt. Aber lasst es damit gut sein.«


Leov haut auf den Tisch. »Wieso, verdammt!? Wieso kannst du dabei so ruhig bleiben?«


Marok bremst Leov und erklärt alles. »Weißt du, Stone und seine Familie wurde von korrupten Wächtern bedroht. Er hat einen Sohn und eine Tochter, seine Frau nicht zu vergessen. Im Geschäftsviertel kamen neun Wächter zu ihnen und meinten, sie wüssten von seinem Leben und er solle lieber die Füße still halten. Auch ich wurde bedroht, nur habe ich mir nichts daraus gemacht. Meine Frau weiß über alles Bescheid und unterstützt mich. Ich habe keine Kinder, doch hätte ich welche, würde ich vermutlich ähnlich reagieren.«


Für uns ist das ein Schock. Jetzt drohen uns die korrupten Wächter auch noch.


Auch Leov setzt sich hin und lässt den Kopf hängen. »Und was sollen wir jetzt tun? Wir können doch nicht nachgeben. Also mich werden diese Penner nicht bekommen.«


Gjelda sieht eher unbeeindruckt aus. »Ich wurde noch nicht bedroht, doch ich werde auch niemals nachgeben. Ich habe zwar einen Mann und einen kleinen Sohn, doch die Tatsache, dass wir wegen Merlcan in zehn Jahren tot sein könnten, ist wesentlich beängstigender als eine billige Drohung. Was ist mit euch, Leov und Zack? Gibt es jemanden in eurem Leben, der bedroht werden könnte?«


Ich überlege kurz. Ich habe keine Familie, doch Freunde, bei denen ich das niemals zulassen würde. Sara würde wiederum mir allerdings den Kopf abreißen, wenn ich einer Drohung nachgeben würde.


Leov hat ebenfalls überlegt und legt seine Antwort offen. »Ich habe zwar eine Freundin, doch weiß ich es ehrlich gesagt nicht. Ich kenne sie erst einigen Monaten und eigentlich weiß sie nicht mal, dass ich Wächter bin. Sie glaubt, ich sei Pilot, und da sie in der Roboterwartung arbeitet und nicht soulstreamt, wird sie das auch nicht so schnell herausfinden. Mit etwas Glück wissen die nicht mal, dass ich eine Freundin habe.«


Ich gebe dann auch eine Antwort: »Ich habe keine Familie hier. Ich habe meine Freunde, doch glaube ich kaum, dass sie die mit hineinziehen würden. Wenn es so wäre, würde ich alles darum geben, sie zu schützen, ohne die Wächter zu verraten.«


Jetzt ist alles klar. Bis auf Stone würde also niemand nachgeben. Wir weihen Leov in unseren Plan ein, heute nach der Arbeit herauszubekommen, was Ramiris so treibt. Er ist gleich voll dabei. Marok macht dann eine Ankündigung: »Also ist es beschlossen. Wir treffen uns um 14 Uhr in der Kantine. Wer länger für seine Mission braucht, soll anrufen. Wir besprechen dann, was wir genau machen werden und wie wir das alles angehen.«


Kurz darauf nehmen wir unsere Missionsbeschreibungen in die Hand und lassen sie vom Kommandeur genehmigen. Ich wähle eine besondere Missionsanfrage vom einsamen Jäger Odione. Er ist der Anführer des Bundes des Bogens, eines Ehrenwerten Bundes, dem auch ich angehöre. Ich habe die Medaille, die mir Jägermeister Kloppo in der Hillary-Bar gegen hat, immer dabei, und an meinem Umhang am Roboter steckt ein Talisman, den mir der Jäger Odione selbst angesteckt hat, obwohl ich die große Bedeutung dahinter nicht verstehe. Sara und andere Freunde von mir kennen diesen Bund nicht mal, doch ich weiß zumindest, dass es für mich etwas Besonderes ist. Laut dem Auftrag soll ich mich mit Jäger Odione nördlich von Jera treffen. Dort ist ein neues Ödland durch das Töten eines Golems entstanden, was tatsächlich ich erledigt habe. Ich frage mich, was Odione da will. anderen sind schon in den Kammern, um ihre Missionen anzutreten. Dem Auftrag zufolge soll er angerufen werden, wenn ein Wächter diesen annimmt, daher telefoniere ich gleich mit Odione.


»Hallo, Jäger Odione hier?«


»Ja, hallo Odione, hier ist Wächter Zackrillio, ich habe Ihren Auftrag gelesen und wollte erst mal wissen, was genau Sie in dem Ödland wollen.«


»Ah, schön, dass Sie sich melden. Ja, ich brauche eigentlich nur jemanden, der mir dabei helfen kann, einen der Golems zu töten, der hier herumstolziert. Er ist seit einigen Tagen hier und will einfach nicht umfallen. Wir werden nachhelfen müssen. Wie viele von euch habe ich denn zur Verfügung?«


»Leider nur mich. Wir sind stark unterbesetzt und müssen momentan einzeln auf Mission gehen.«


Odione ist erst mal etwas ruhig, anscheinend ist er nicht sehr erfreut über das Gehörte. »Na gut, ich nehme, was ich kriegen kann. Kommen Sie bitte nördlich von Jera zum Ödland, dort werde ich Sie finden und Ihnen alles sagen, was Sie wissen müssen.« Er legt abrupt auf.


Ich mache mich auf dem Weg nach Jera. In der Kammer schaue ich mir zunächst meinen Roboter an. Alles stimmt so weit, meine Schwerter sind angebracht, die Schnellteleporter ebenso. Ich habe noch die Aeronit-Dolche an der Schulter, doch die nutze ich kaum. Wenn ich mit der Schulter zucke, kommen dort drei Dolche hervor, diese können quasi unendlich weit geworfen werden, da das Aeronit ein schwebender Gesteinstyp ist. Auch Saras Flügel sind damit ausgestattet, was ihr zu fliegen erlaubt. Diese Dolche stören mich nicht und vielleicht kann man sie ja noch gebrauchen. Mein Gewehr am linken Arm ist in zwei Stufen einstellbar, als Langstreckengewehr und als Gewehr mit Kurzdistanzgeschossen. Am rechten Arm befindet sich mein Titanstahlfaden-Haken. Für den Kampf mit einem Golem reicht das erst mal. Ich muss also nichts ändern. Dann gehts also los, auf nach Jera.


Dort angekommen, ist einiges los. Jäger laufen wild umher und scheinen sich für die Jagd zu rüsten. Ich verliere keine Zeit und schwinge mich mit dem Haken von Baum zu Baum, um schnell nach Norden zu kommen. Ich bin wirklich sehr schnell unterwegs, was auch gut so ist. An den Sumpflanden vorbei, komme ich langsam zu den Gebirgen, wo ich nach oben steige. Schon auf halben Weg sehe ich die braunen Wolken am Himmel, die das Ödland kennzeichnen. Durch die toten Golems und deren Flüssigkeit wird der Himmel verdunkelt, was alles in ein düsteres Licht taucht. Oben vom Gipfel eines Berges aus sehe ich über das Ödland. Es ist schwarz-braun und man kann den Scharoptix-Golem, den ich erlegt habe, nicht mal erkennen, denn alles ist voller Dreck und tot da unten. In der Ferne sehe ich einen Golem herumstolzieren, doch das ist er sicherlich nicht, denn dieser legt sich hin und scheint gerade zu sterben. Ein schauderhaftes Schauspiel der Natur, was hier abläuft, denn Golems sind in der Regel nichts weiter als von einem Virus besessene Tiere, die durch Kadaver verformt und verändert werden. Sie haben nur das Ziel, in einem Ödland zu sterben.


Ich schaue mich um und will eigentlich zu meinem Missionsgeber, doch der ist nicht zu sehen. Doch warte, von der Seite des Gebirges kommt jemand mit einem Gleiter angeflogen. Das scheint er zu sein. Der Soulstreamer landet sehr elegant, er hat ein Gewehr in der Hand.


»Sie sind der Wächter Zackrillio, oder? Sie sind der, der damals alleine fünf Grobole der Stufe 5 erlegt hat. Freut mich, Sie wiederzusehen.«


Es ist definitiv Odione. Ich reiche ihm meine Hand, die er annimmt. »Ja, Sie haben mich offiziell in den Bund aufgenommen und mir den Talisman geschenkt.«


»Ja, das weiß ich noch. Sie wissen hoffentlich, dass ich der Anführer des Bundes bin … aber genug davon. Wir müssen uns erst mal um etwas kümmern. Einer der Golems läuft seit einigen Tagen hier im Kreis herum und will nicht sterben. Die Käfer werden ganz unruhig und greifen ihn immer wieder an. Dadurch wird der Golem noch größer. Die Jäger haben zu viel zu tun und die Soldaten sind damit beschäftigt, Ruinen zu plündern. Ich würde den Golem gerne alleine erledigen, doch ich weiß leider nicht, wie. Die Wächter sind meine einzige Chance, doch euch scheint es nicht besser zu gehen als den anderen Gruppen.«


»Was ist mit den Mitgliedern des Bundes?«


»Junge, der Bund ist kein Verein, sondern eine Ehrung. Ich bin auch nicht als dein Anführer hier, sondern als einsamer Jäger, der beschlossen hat, diesen Golem zu erlegen. Im Grunde bist du mir übergeordnet, daher frage ich dich, was können wir machen?«


Odione ist also momentan nicht mein Boss, aber ich weiß eigentlich auch nicht, wie man einen Golem am besten besiegt. »Vielleicht sehe ich mir ihn erst mal an. Vorher kann ich nicht darüber urteilen.«


»Gut. Ich habe im Ödland eine Teleport-Fahne gesetzt. Hier, ich scanne dich kurz und schicke uns an die Position.«


Odione scannt mich mit einem Stab und schwupp – werde ich teleportiert. Odione ist auch schon da. Der Golem steht nur wenige hundert Meter vor uns. Ich erkenne so einiges und habe auch schon eine Idee.


»Okay, dieser Golem ist nicht abnormal, oder? Er greift uns also nicht an, denke ich. Ich vermute, er ist lediglich verstopft oder seine Haut ist zu dick, um zu platzen. Wir müssten mit einer ordentlichen Geschwindigkeit eigentlich nur seinen Bauch aufschlitzen.«


Odione schaut zu mir. »Nette Idee, nur habe ich bereits auf seinen Bauch geschossen und es hat nichts bewirkt.«


Ich weiß auch, wieso. »Schießen wird nichts bringen. Seine Haut schließt sich bei kleinen Wunden sofort. Er muss mit einem Schwert aufgeschlitzt werden. Du hast doch einen Gleiter, ich hake mich an dich und wir fliegen einfach an den Golem heran. Kurz vor dem Golem, wenn ich eine Geschwindigkeit erreicht habe, die ausreicht, lasse ich los und reiße ihm mit meinem Langschwert den Bauch auf.«


Odione schaut mich wieder an. »Das könnte klappen, doch bist du so präzise mit dem Schwert?«


»Mach dir darüber mal keine Gedanken. Denk dran, ich bin ein Wächter.«


»Na schön. Wir gehen auf den Gipfel dort über uns. Von dort aus werden wir herabgleiten und können so genug Geschwindigkeit erzeugen.«


Der Berg ist etwas weit weg, hoffentlich klappt es mit einem Versuch. Wir brauchen etwa eine Stunde zu Fuß dorthin und da niemand von uns Flügel oder ein Jetpack hat, ist der Weg nervenraubend. Hier gibt es keine Bäume mehr, nur noch Ödland, flaches Ödland. Unterwegs fängt Odione eine Unterhaltung an.


»Ich habe einiges über Sie gehört. Zum Beispiel, dass Ihr Name nicht Merkan, sondern Zackrillio ist und Sie uns vor einem schwarzen Soulstreamer gerettet hätten.«


Ich frage mich, woher er das weiß. »Ja, das stimmt. Doch ich war das nicht allein mit dem schwarzen Soulstreamer. Woher wissen Sie das?«


»Kloppo erzählt viel, wenn er betrunken ist. Er ist ganz vernarrt in Sie. Wären Sie ein Jäger, hätten Sie ihm mit Sicherheit das Wasser reichen können. Sagen Sie, woher können Sie eigentlich so gut jagen? Wer hat Ihnen das beigebracht?«


Ich sollte nicht zu viel verraten, denn ich weiß selbst von nichts. »Ein Freund brachte mir das Jagen bei, aber ich habe ihn lange nicht mehr gesehen und suche verzweifelt nach ihm.«


»Sie sollten diesen Freund unbedingt wiederfinden. Kann ja nicht so schwer sein.« Odione richtet seinen Kopf wieder geradeaus.


Er hat schon recht, doch weiß er nicht, dass dieser Freund kein Bewohner der Festung ist, sondern in der Wildnis lebt. Eigentlich weiß ich nicht mal, ob dieser schwarzhaarige Mann noch lebt. Aber ich hoffe dennoch, ihn eines Tages zu finden.


Nach langem Wandern erreichen wir endlich die Höhe. Odione öffnet seinen Gleiter und schaut zu mir rüber. »Okay, ich hoffe, du weißt, was du tust. Ich werde knapp über seinem Kopf entlanggleiten und du lässt los, sobald du meinst, du könntest seinen Bauch treffen. Hoffentlich brauchst du nur diesen einen Versuch, ich habe keine Lust, noch mal hochzulaufen.«


Ich teleportiere meine Schwerter in die Hände und fusioniere sie in ein Langschwert. Ein roter Lichtschwall zieht sich über die Klinge und ein Muster von Laserstrahlen bildet sich über dem Schwert. Immer wieder ein schöner Anblick. Auf einmal fällt mir etwas ein. »Sag mal, Odione, wieso hast du eigentlich nicht die Fahne mit nach oben genommen?«


Odione fährt den Gleiter wieder ein und schaut verdutzt erst auf die Fahne, die weit entfernt steht, und dann zu mir. »Oh Mann, ich muss echt in Rente gehen. Also schön … hoffentlich schaffst du es in einem Versuch.«


Na ja, wir haben beide nicht daran gedacht, doch jetzt ist es eh zu spät. Ich hake mich an den Rücken von Odione und er spannt den Gleiter auf.


»Bereit, Zackrillio?«


Ich halte den Daumen hoch und rufe: »Kann losgehen!«


Odione setzt die Düsen in Betrieb und steigt nach oben. Ich werde mitgerissen und halte mich fest. Wir haben jetzt schon eine sehr gute Geschwindigkeit. Ich muss mich konzentrieren. »Zeitdimension.« Die Zeit ist nun für mich langsamer. Wir kommen dem Golem näher … noch nicht … noch nicht … Jetzt! Ich hake mich aus und fliege zum Golem. Ich bin allerdings noch nicht auf seiner Höhe, also schnell die Düsen anwerfen und an Höhe gewinnen. Ich hole aus und … nach einem einzigen schnellen Schnitt endet meine Zeitdimension und ich lande im Schlamm. Ich reibe mir die Augen und sehe den Golem an. Odione fliegt zu mir und hilft mir hoch, es ist geschafft. Der Bauch ist aufgeschlitzt und die Flüssigkeit suppt heraus. Der Golem fällt um und stirbt.
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